K 


f 


1 
5 


Am Bord eines amerikaniſchen Schlacht⸗ 
ſchiffes. 
Von Hugo Papenberger. 
(Nachdruck verboten.) 

Der erſte Eindruck, den man an Bord eines der amerikaniſchen, 
nach allen Regeln modernſter Marinetechnik erbauten Schlacht⸗ 
ſchiffe empfängt, iſt ein tiefgehender und ſeltſamer. Man glaubt 
nämlich, nicht mehr auf einem Schiffe zu ſein, ſondern ſich im 
geſchützſtarrenden Außenfort einer weit, weit rückwärts gelegenen 
Feſtung zu befinden, und nur das rollende Rauſchen der Brandung 
am Bug, das dumpfe Stöhnen der koloſſalen Expanſionsmaſchinen 
und das leichte Schwanken des gigantiſchen Stahlrumpfes erinnert 
uns daran, daß wir uns auf dem trügeriſcheſten aller Elemente, 
auf dem Waſſer, und auf dem furchtbarſten aller Seeungeheuer, 
auf einem modernen Schlachtſchiffe, befinden. 

Alles ſcheint maſſiv und ſchier unzerſtörbar, gedrungen und 
von übergroßer Kraft und Wucht gleichſam ſtrotzend. Die aus 
den Schießlöchern der maſſiven Panzerthürme über Deck ihre 
koloſſalen Rohre weit hinausſtreckenden Geſchütze ſcheinen, gleich 
rieſigen Fernröhren, den Horizont aufzuſuchen, um den Feind 
zu erſpähen, dem ſie ihre vernichtenden Geſchoſſe entgegenzu⸗ 
ſchleudern jeden Augenblick bereit find. Der aus zäheſtem Stahl 
hergeſtellte Panzermaſt und ſeine mit Hothkiß⸗ und Maximkanonen 
und rieſigen Scheinwerfern beſetzen ebenfalls gepanzerten Gallerien 
ſcheint uns ein an Bord gefeſſelter moderner Kriegsgott zu ſein, 
der durch ſeine bloße ſchreckenerregende Erſcheinung allein jeden 
Feind in reſpektvoller Entfernung halten müßte. Die zahlreichen 
über das ganze Deck und ſeine Etagen hin zerſtreuten Windſchuten 
gleichen ebenſovielen aufgeſperrten Rachen, bereit, die etwa en⸗ 
ternden Gegner vom Deck in die Höllenlohe der glühenden Oefen 
oder die Salzflut des Ozeans hinabzuſchlingen. Die breiten, un⸗ 
heimlich großen Schlote, welche bei ſchnellſter Fahrt ganze Wetter⸗ 
wolken ſchwarzgelb heraufquellenden, von Funken und glühenden 
oft nußgroßen Coaksſtücken durchſetzten Kohlenrauches ausſtoßen, 
gleichen in ſteter Eruption befindlichen Vulkanen und ſcheinen ſelbſt 
das Blau des Tageshimmels verrußen zu wollen. Die unförm⸗ 
lichen, in der Nähe des Lugs auf ankerähnlich herausragenden, 
maſſtven Unterlagen mit etwa zweizölligen, hanfernen Tauen befeſtigten 
Anker müſſen, wenn fie einmal im Meeresgrunde feſtſitzen, ſelbſt 
die Erde in ihrer Rotation aufzuhalten im Stande ſein. Die auf 
Deck befindlichen Offiziere, Seeſoldaten und Matroſen ſchrumpfen 
ſolch gewaltigen Dimenſionen gegenüber zu Zwergen ein, und der 
ſtaunende Beſucher, in ſeines völligen Nichts durchbohrendem 
Gefühle, glaubt körperlich vollends ganz verſchwunden und nur 
noch im Geiſte anweſend zu ſein. 

Mag man noch ſo ſehr deutſch fühlen und denken, ſoviel 
ſteht feſt: impoſant, verblüffend impoſant iſt die äußere Erſcheinung 
eines amerikaniſchen Schlachtſchiffes, und man kann es dem Yankee 
verzeihen, daß er auf die Marine aller andern Mächte mit 
ſouperainſter Verachtung herabſchaut. 

Das ehrfurchtsvolle Erſtaunen des Beſuchers ſchwindet aber 
mit jeder Stufe, die er unter Deck herabſchreitet, und macht einer 
lautloſen Bewunderung Platz. Hat ihn oben die furchtbare Krieges⸗ 
rüſtung erſchüttert, fo überraſcht ihn hier nicht nur die Eleganz der 
Räumlichkeiten, ſondern auch die überaus praktiſche Vertheilung 
derſelben. Man glaubt nicht mehr, ſich an Bord eines Schlachten⸗ 
ungeheuers, ſondern in einem Feenpalaſte an Land zu befinden. 
Vergeſſen find die ſchauerlichen Wertzeuge des Maſſenmordes und 
der Vernichtung, und das Auge erquickt ſich ordentlich an der 
ruhigen Pracht und heiteren wohnlichen Einrichtung der Schiffsräume. 
Die Salons, die Infteumenten-, Karten⸗, Verſammlungs⸗, Speiſe⸗ 
und Schlafzimmer für die Offiziere, die geräumigen, ſinnreich 
ventilirten Kojen und Kabinen für die Bemannung, die elektriſche 
Leitung, welche nicht nur die Scheinwerfer über Deck in ſonnen⸗ 
haftem Glanze erſtrahlen läßt und die Kommandoſtimme des 
Kapitäns bis in den kleinſten Winkel des Schiffsrumpfes erſetzt, 
ſondern auch vermittelſt geſicherter Bogen⸗ und Glühlampen die 
Beleuchtung des ganzen Innern beſorgt, die bewundernswer the 
praktiſche Vorrichtung zur Löſchung etwaiger Feuersbrünſte: die 
mit Tauſenden von Konſervenbüchſen, Kiſten und Säcken angefüllten 
Provianträume; der Apparat zur Herſtellung eiskalten Trink⸗ 
waſſers; die Reparaturwerkſtätten der Handwerker u. ſ. w., die zu 
beſchreiben, würde weit über das Vierfache der Ausdehnung dieſes 
Aufſatzes beanſpruchen und ſchließlich auch nur den Kenner in 
tereſſiren, vielleicht auch langweilen würde, — all' dies legt ein 
unbeſtreitbares Zeugniß für die hohe techniſche Ausbildung und 
für den bis jetzt von keinem Volke der Erde auch nur annähernd 
erreichten Unternehmungsgeiſt und praktiſchen Scharfblick der 
Amerikaner ab und es iſt äußerſt bezeichnend, daß gerade die 


8 kriegstüchtigſte Nation der Welt, die deutſche, den größten Poſt⸗ 


mpfer, alſo ſein Werkzeug des Friedens, und das im Frieden ſo 
große Volk der Yankees die größeſten Schlachtſchiffe, alſo Rüſt⸗ 
zeuge des Kr ieges, bisher fertig gebracht haben. 

Unſere Bewunderung hört aber auf und weicht einem unheim⸗ 
lichen Grauſen, wenn] wir noch eine Treppe tiefer und damit unter 
le Waſſerlinen hinabſteigen. Welch ein Höllenbreughel von Kohlen⸗ 
haufen, Aſchenbergen, Schlammpfützen, blendendem Gluthſchein, 


auſender Flammenlohe und wieder dämmerndem Halbdunkel, 
Ale men und Lachen von halbnackten, ſchweißſtrömenden 


kohlenſtaubgeſchwärzten, aſchenſchlammbeſchmierten ſogenannten Sto⸗ 
Ben welche mit langer, zolldicker eiſerner Schürſtange 
in den weit aufgeſperrten, Flammen und Funken ſpeienden Rachen 
er eine wahre Bratenhitze aushauchenden koloſſalen Oefen mit 
aller Gewalt hin und her ſtochern, indeſſen ein hilfreicher Eyklop fie 
vermittelſt eines in eine Brauſe endigenden Schlauches mit kühlen⸗ 
dem Waſſer überſprüht, das jedoch faſt im Nu wieder abdampft. 
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„Welch' ein Loos!“ muß man unwillkürlich ausrufen. „Hier 
gebraten werden, und dann durch einen feindlichen Treffer im 
Meere zu enden! Es freue ſich, wer da athmet im roſigen Licht!“ 
— Und nun dieſe rieſigen Dampfmaſchinen! Die Cylinder fo 
groß wie erratiſche Blöcke! Die Kolbenſtangen, jo dick wie Eichen: 
ſtämme, und doch ſpielend von der immenſen Dampfkraft gehoben 
und geſenkt! Nun gar erſt die Schraubenwellen — unbeſchreiblich! 
Und das Geräuſch? Nicht viel lauter als eine Schreibmaſchine 
— unbegreiflich! Und nun jener tabakkauende Zwerg dort? Der 
Maſchiniſt, „Engineer“ genannt, ein Atom, und doch — ein 
Druck ſeiner beringten Rechten! — und Tauſende von Zentnern 
Stahl und Bronze fliegen durch⸗ und umeinander in ſcheinbar 
regelloſen und doch nur allzu regelmäßigem Wirrwarr! — Wehe! 
Hier eine feindliche Granate hinein, und nur einzelne Zeugfetzen 
ſind von dem Zwerge übrig! Sorglos kaut er ſein Primchen, 
die Hand am Hebel, ab und zu einen Blick auf den Indikator, 
ſteht er da und nickt uns zum Abſchied ein freundliches „Good 
bye, Sir!“ zu. 


Durch eine äußerſt einfache Hebelvorrichtung können die waſſer⸗ 
dichten Schotten mit Dampfkraft geſchloſſen und die Munitionskam⸗ 
mern unter Waſſer geſetzt werden. „In less than no time!“ 
wird uns geſagt, — erſtaunlich, wenn nicht „eum grano salis“ 
zu verſtehen! Die Munition ſelbſt wird im Momente der Aktion 
per Elektrizität an Deck gehoben, und auf Wägelchen, die immer 
einen Schuß — und was für einen! — aufnehmen, in die Thürme 
geſchafft. Und nun die Torpedokammer! Da liegen ſie, die 
verderbenbringenden, kupfernen, fiſchähnlichen Todfeinde der Schiffs⸗ 
koloſſe, um im geeigneten Moment, eine Etage höher, in das Lan⸗ 
eirrohr, welches durch ein Kugelgelenk an der Mündung mit der 
Panzerung verbunden iſt, heraufgehoben und dem Feinde entgegen⸗ 
geſchickt zu werden. Ein himmelhoch ſpritzender Waſſerſtrahl, ein 
dumpfer Knall, etwas Rauch — und der feindliche Kreuzer hat 
die Todeswunde empfangen, er neigt ſich und verfinft in ſein 
naſſes Grab! — 


Den wachſenden Schauder von uns abſchüttelnd, ſteigen wir 
wieder auf Deck, aufathmend, den Schweiß — Angſtſchweiß? — 
von der Stirne trocknend und umherſpähend, was da oben unter 
dem ſengenden Tropenhimmel vor ſich geht. Kommandoworte 
erſchallen. Eine Abtheilung Seeſoldaten, Infanterie, iſt beim Exer⸗ 
ziren. Dort ſpricht Jemand. Es iſt der Offizier, der den Kano⸗ 
nieren am Geſchütz die Geheimniſſe der Mechanik 2c. erklärt, alſo 
Inſtruktionsſtunde abhält. Dort iſt eine Abtheilung beim Fech'en 
mit hölzernen Stockdegen beſchäftigt. Hier übt man das Herab⸗ 
laſſen und Heraufholen der Anker. Geſchimpft und geflucht wird 
faſt garnicht. Man nimmt die Straffheit der Bewegungen, die 
Exaktheit der Handgriffe, das urplötzliche Befolgen des gegebenen 
Befehls nicht allzu ſtrenge. Man ſchwatzt im Gliede, ſchaut ſelbſt 
im „Stillgeſtanden!“ ſelten „geradeaus“ und im „Kehrt!“ oder 
„Faces-about!“ iſt man nicht zu haſtig u. ſ. w. Man glaubt, 
Rekruten vor ſich zu haben, die eben erſt die Uniform angezogen. 
In der That iſt das Exerzieren auch im Grunde nicht viel mehr, 
als ein, mit Hilfe der vor der Hand noch nicht Deſertirten ange⸗ 
ſtelltes Heraufdrillen der Neuangeworbenen, von denen ſchon jetzt 
einzelne ab und zu ſehnſüchtig nach „Land“ ausſchauen. Es iſt 
wahr; in der Marine ſind ſie uns über, die ſtolzen Söhne der 
großen Republik, aber in der Disziplin, in der Taktik, in der 
praktiſchen Ausbildung ihrer Mannſchaften werden ſie uns Deutſche 
nie erreichen; wollen es wohl auch nicht, denn man hat dort drü⸗ 
ben einen unüberwindlichen Abſcheu vor allem und jedem „Zwang“. 
Nur durch die Maſſe könnte man im Ernſtfalle wirken, durch die 
Uebermacht und die rückſichtsloſe Brutalität, mit der man ſie ein⸗ 
ſetzt; ſtets aber wird eine wohld'sziplinirte, wenn auch kleinere, 


und mit guten, präziſen Waffen verſehene Truppe die ſchließlich 


obſiegende ſein. Dieſes Urtheil ſind wir unſerem unvergleichlichen, 
vaterländiſchen Heere ſchuldig, und die im jetzt ſchwebenden Kriege 
zwiſchen der Union und Spanien bekannt gewordenen Thatſachen 
beſtätigen es. Zweifellos iſt der Untergang der „Maine“ auf eben 
dieſe lockere Disziplin und unſoldatiſche Fahrläſſigkeit der Be⸗ 
ſatzung zurückzuführen, ganz gleich, von woher die Exploſion erfolgte. 

Sehen wir uns zum Schluß noch die Nichtkombattanten und 
„Landratten“ an, die zur Bemannung eines ſolchen Schlachtſchiffes 
nach amerikaniſcher Vorſchrift gehören. Da iſt zuerſt der „chaplain“, 
um mit dem geiſtlichen Stande zu beginnen; dieſer Seelenhirte 
wird vom Präſidenten ſelbſt ernannt. Seine Konfeſſion iſt ohne 
Belag, zumeiſt iſt er Katholik. Jeden Sonntag Vormittag hält 
er eine Stunde Gottesdienſt, hie und da Gebetsverſammlung ab, 
wobei er durch einen, aus etwa 4 — 6 „ſtimmfähigen“ Matroſen 
beſtehenden Chor unterſtützt wird. Der Beſuch iſt Jedem frei⸗ 
geſtellt. Der „chaplain“ hat Lieutenantsrang, muß alſo gegrüßt 
werden und iſt ſehr beliebt an Bord. Für das Heil des Körpers 
ſorgt der Arzt. Er muß an Bord fein, ſonſt würde kein Soldat 
oder Matroſe ſich zum Dienſt ſtellen oder gar in ihm verweilen. 
Er hat Offiziersrang, muß eine Prüfung, bevor er in den 
Marinedienſt tritt, und eine zweite nach zwei Jahren beſtehen, 
nach welcher er erſt ſein volles Gehalt erhält. Ihm zur Seite 


ſtehen Krankenwärter und ein gut eingerichtetes Hoſpital, für deſſen 


Inſtandhaltung jeder Mann 20 Cent abzugeben hat. Ein Barbier 


iſt vorhanden, der ſehr gute Geſchäfte macht. Er erhält monatlich 


16 Dollars und freie Station, was er an Land nie verdienen 
würde. Außerdem hat er das Recht, für zweimaliges Raſieren 
pro Woche 35 Cent zu fordern, Haarſcheeren iſt mit eingeſchloſſen. 
Wie geſagt, ſein Geſchäft blüht, denn durchſchnittlich 200 — 300 
Köpfe zu behandeln, muß Geld einbringen. Ein Polizeichef und 
ein Dutzend oder mehr, bis an die Zähne bewaffnete „master-at- 
arms“ oder Schutzleute, wie wir ſagen würden, ſorgen für die 
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Aufrechterhaltung der Zucht und Sitte an Bord und machen 
ebenfalls — gute Geſchäfte. 

Nun noch ein ergreifendes Schauſpiel und wir ſind zu Ende. 

Einer der Matroſen iſt geſtorben. Allgemeine Stille an 
Bord. Aller Dienſt ruht. Das Schiff ſteht ſtill. Man hat den 
Verſchiedenen in ſeine eigene Hängematte, in welche man noch 
eine 32pfündige eiſerne Kugel zu ſeinen Füßen gelegt, eingenäht. 
Das Begräbniß findet um neun Uhr Morgens an Deck ſtatt. 
Den „chaplain“ im Ornate mit dem Brevier „Burial of the 
Dead at Sea“ in den gefalteten Händen voran, ſteigt der Leichen⸗ 
zug die Treppe empor, jo daß die Füße des Verſtorbenen über 
Bord liegen, tritt in Reih und Glied an, und lauſcht in 
tiefſter Stille den Worten des Geiſtlichen. Sobald dieſer geendet 
hat, treten zwei Matroſen herzu an das Kopfende der Leiche, heben 
dieſes auf Kommando in die Höhe und der Todte gleitet langſam 
hinab — ein klatſchendes Geräuſch, ein Aufſpritzen des Waſſers 
und Alles iſt vorbei. Nun ertönt die Dampfpfeife. Der Kapitän 
lüftet ſein Käppi und ruft: „Three cheers for the Stars and 
Stripes!“ und ein dreimaliges Hoch erſchallt aus allen Kehlen. 
Die Maſchinen arbeiten wieder, der Koloß folgt zitternd dem 
Drucke der Schraube, die Mannſchaften eilen auf ihre Plätze und 
der Dienſt beginnt wieder. 


Kaiſer Friedrichs Fahrt nach Friedrichskron. 

Letzten Mittwoch waren zehn Jahre verfloſſen, daß der todtkranke 
Kaiſer Friedrich von Charlottenburg nach Schloß Friedrichskron, 
wie er ſelber das neue Palais bei Potsdam nannte, überſiedelte. 
Damit wurde einem Herzenswunſche des Monarchen entſprochen, 
der an der Stätte, wo er geboren war, ſein Leben beſchließen wollte. 
Unter Begleitung Dr. Mackenzies und einiger anderer Aerzte, im 
Beiſein der Kaiſerin und Prinzeſſinnen Victoria, (der jetzigen Prin⸗ 
zeſſin von Schaumburg⸗Lippe), Sophie (der jetzigen Kronprinzeſſin 
von Griechenland) und Margarethe (der jetzigen Prinzeſſin Friedrich 
Karl von Heſſen) trat Kaiſer Friedrich auf dem Salondampfer 
„Alexandria“, der hinter dem Charlottenburger Schloß anlegte, die 
Fahrt nach Potsdam an. Als der Dampfer Spandau paſſirte, 
wurde dem Kaiſer eine Ovation zu Theil. Tauſende hatten am 
Ufer Aufſtellung genommen, die unter fortwährenden Hochrufen 
dem Monarchen Grüße zuwinkten. Mittags landete der Dampfer 
an der Matroſenſtation bei Potsdam. Für die Prinzeſſinnen 
wurden Reitpferde auf der Matroſenſtation bercit gehalten. Hinter 
den Prinzeſſinnen folgten Kaiſer Friedrich und ſeine Gemahlin in 
geſchloſſener Equipage. So ging die Fahrt durch den Neuen 
Garten, an deſſen Eingang beim Birkenwäldchen der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten von Potsdam ſich zum Empfang des 
Kaiſerpaares aufgeſtellt hatten. Ein officieller Empfang war ver⸗ 
beten worden, und ſo begnügte ſich der damalige Oberbürger⸗ 
meiſter Boie damit, den Monarchen mit dem Rufe; „Hoch lebe 
unſer Kaiſer Friedrich!“ zu begrüßen. Sichtlich gerührt, dankte 
der todtkranke Kaiſer, indem er mit der Hand winkte. Dann ging 
die Fahrt ohne Unterbrechung bis zum Schloſſe Friedrichskron. 


Vermiſchtes f 
Friedrich der Große und der Sekretär. Eine 
Anekdote von Friedrich dem Großen, die bei uns kaum bekannt 
ſein dürfte, hat die „Dtſche. Zig.“ durch Zufall bei einem ruſſi⸗ 
ſchen Schriftſteller der fünfziger Jahre entdeckt. Friedrich der 
Große — fo ſchreibt der Ruſſe — begegnete eines Dages einen 
Menſchen, der ziemlich liederlich ausſah und offenbar ſtark ange⸗ 
trunken war. Dem König ſchien es, als ob er den Mann ſchon 
einmal in der Kanzlei eines ſeiner Miniſter geſehen habe, und ſein 
Butes Gedächtniß und ſcharfes Auge hatten ſich nicht getäuſcht. 
Höchſt aufgebracht über das liederliche Ausſehen und den Zuſtand 
des Beamten, fragte er ihn zornig: „Wie heißt Er und wo dient 
Er?“ Der Betrunkene antwortet muthwillig: „Er — heißt die 
dritte Perſon des perſönlichen Fürworts und Er dient als Juriſt 
in der Kanzlei des Grafen Herzberg. „Er Schlingel !“ 
rief der König „will Er Mich die deutſche Grammatik lehren, und 
er weiß nicht einmal, daß der Eigenname ſobald er den Artikel 
vor ſich hat, nicht gebeugt wird?“ Bei dieſen Worten, die der 
König, ſeinen Mark und Bein durchdringenden Blick anf den Trun⸗ 
fenbold gerichtet, im höchſten Zorn ſprach, kim der junge Beamte 
augenblicklich zur vollen Beſinnung und mit einer Geiftesgegenwart, 
die den König in Erſtaunen verſetzte, antwortete er unter einer 
tiefen Verbeugung: „Vor Ew. Königlichen Majeſtät muß ſich Alles 
beugen, mag es einen Artikel vor ſich haben oder nicht.“ — 
„Nun, 2 5 en = König an „Er weiß Einen zu⸗ 
iedenzuſtellen, aber hör Er: zum Richter mach Ich Ihn do 
ee weil Er mir die eigentliche Bedeutung 92 Wa je 
zur uneigentlichen zu beugen verſteht. Nun gehe Er graden We 
nach Hauſe, und beuge Er hinfüro das Gläschen nicht wieder 15. 
ſonſt komme ich Ihm auf den Pelz!“ as 
Auch ein Postamt. Wie „The Anglo +» India” erzählt, 
befindet ſich das kleinſte, einfachſte und beſibeſchüßte „poit office“ feit 
vielen Jahren in der Magellanſtraße. Es hat weder Vorſteher, 
noch nachgeordnete Beamten; es beſteht auch nur aus einem 
kleinen hellangeſtrichenen Fäßchen, das an die äußerſten Felſen 
des Kaps frei ſchwimmend angekettet iſt. Jedes vorbeifuhrende 
Schiff ſetzt ein Boot aus, um dieſen eigenartigen Briefkaſten zu 
leeren oder hineinzubefördern. Noch ſtets ſoll dieſesͥ „Amt“, das 
den Schutz ſämmtlicher Flotten der Welt genügt, feinen Dlenſt 
pünktlich verſehen haben. ö 
Zuer ſt Miniſter, dann Heumäher. Die Ent⸗ 
laſſung eines Miniſters hat in Siam andere Folgen, als in den 
europäiſchen Ländern. Wie die „Siam Tines“ meldet hat König 
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Chulaloingkorn feinen Minister Tſchau Pelei Rex, der auch 
Mitglied des Staatsrathes war, wegen Vernachläſſigung ſeiner 
Amtspflichten ſeines Poſtens enthoben. Das kgl. Entlafjungsdefret 
lautet ungefähr folgendermaßen: „Mein Miniſter Tſchau Plei 
Rex iſt feines Poſtens enthoben worden, und es ſollen ihm daher 
alle ſeine Orden und Ehrenzeichen abgenommen werden. Auch 
ſoll ihm zur Erhaltung ſeiner Geſundheit der Bart abraſirt werden. 
Sieben Tage nach dieſer Bartabnahme ſoll er dazu verhalten 
werden, Heu für die heiligen Elephanten zu mähen welche Arbeit 
er bis zu ſeinen Todestage fortzuſetzen hat.“ 

Künſtliche Milch hat jetzt Apotheker Roſe in Köln 
hergeſtellt, und im ſtädtiſchen Krankenhauſe in Frankfurt ſind, wie 
im letzten Hefte der „Berliner Kliniſchen Wochenſchrift“ berichtet 
wird, Verſuche mit dieſem neueſten Erzeugniß der Nahrungsmittel⸗ 
Chemie gemacht worden, die außerordentlich günſtige Reſultate hin⸗ 
ſichtlich der Bekömmlichkeit deſſelben ergeben haben. Bei Herſtel⸗ 
lung der künſtlichen Milch ging der Erfinder von dem Gedanken 
aus, daß die verſchiedenſten Abänderungen der Kuhmilch in qualitativer 
und quantitativer Beziehung nicht zu einem einwandfreien Erſatz der 
Muttermilch führen können, und hatte ſich demzufolge zur Aufgabe ge: 
ſtellt, einen ſolchen durch künſtlichen Aufbau aus den einzelnen in der 
Muttermich enthaltenen Beſtandtheilen, alſo gewiſſermaßen auf ſyn⸗ 
thetiſchem Wege, zu gewinnen. Dieſe Aufgabe ſoll ihm nach dem 
obigen Bericht in glänzender Weiſe gelungen ſein. Die Roſe'ſche 
Muttermilch weiſt danach, nicht nur mit den anerkannt beſten Ana⸗ 
lyſen der Frauenmilch eine ſo genaue Uebereinſtimmung auf, wie 
ſie bisher noch niemals erreicht worden iſt, ſondern zeigt auch im 
übrigen, beſonders auch im Verhalten der Eiweißkörper, die größte 
Aehnlichkeit mit natürlicher Muttermilch. 


In Folge der furchtbaren Wirkung des 
neuen Geſchoſſes muß, wie der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben 
wird, der weitaus größte Theil aller bei den Unruhen in Mailand 
Verwundeten ſterben. Aus angeſtellten Verſuchen war die Wirkung 
des neuen Geſchoſſes in Militärkreiſen ſchon vorher bekannt. 
Man hatte in Florenz und Mailand auf große, gutverlöhtete 
Blechſchachteln geſchoſſen, die mit naſſer Kleie, deren ſpezifiſches 
Gewicht und Dichtigkeit ungefähr der menſchlichen Gehirnmaſſe 
gleichkommt, angefüllt waren. Bei einer Entfernung von 500 bis 
600 Metern explodirten die Schachteln in vielen Stücken nach 
allen Richtungen. Die Erklärung für dieſe Wirkung glaubt man 
in der ungeheuren Schnelligkeit der Flugkraft der neuen Geſchoſſe 
zu finden. Wo die Kugel ein kräftiges Hinderniß findet, da theilt 
ſie ihre Bewegung, in die Molekularbewegung umgewandelt, dem 
hindernden Gegenſtand mit. Der Inhalt der Schachtel, oder der 
Gehirnmaſſe, wenn es ſich um den menſchlichen Kopf handelt, 
ſucht gewaltſam nach allen Seiten zu entweichen und zerſprengt 
ihr Gefäß. Und ſo erklärt es ſich, daß alle am Kopf Getroffenen 
das gleiche furchtbare Schauſpiel bieten. Bei allen findet ſich die 
geſammte obere Schädeldecke wie der Deckel einer Schachtel ab⸗ 
gehoben, und die Gehirnmaſſe herausgeſchleudert. Trifft das 
Geſchoß einen Muskel, ſo ſchlägt ſie durch, trifft ſie jedoch auf 
einen Knochen, ſo zerſplittert ſie denſelben und ſchleudert ſeine 
Stücke nach allen Richtungen. Die Folge iſt, daß alle an Armen 
und Beinen Getroffenen amputirt werden müſſen, und alle am 
Rumpf Getroffenen ſterben. Die Qualen der Verwundeten ſind 
dabei ſo entſetzlich, daß man Viele hat in Zwangsjacken 
ſtecken müſſen, um ſie vor ihren eigenen raſenden Bewegungen zu 


ſchützen. 


„Diamidodiphenylaminl!“ Das kaiſerliche Pa⸗ 
tentamt hat, wie das „Kl. J.“ meldet, dem Dr. E. Erdmann in 
Halle ein Patent auf ein Verfahren zum Färben der Haare unter 
vorſtehendem intereſſanten Namen ertheilt. 

Die finländiſchen Papierfabriken haben 
große Beſtellungen aus Nord-Amerika erhalten, da die 
dortigen Zeitungen, die jetzt in bedeutend verſtärktem Umfange er⸗ 
ſcheinen, ihren Papierbedarf nicht in den Vereinigten Staaten Decken 
können. Die dortigen Papierfabriken ſtellen täglich 1800 t 
her, der tägliche Bedarf iſt aber jetzt ſchon auf 2000 t geſtiegen. 
Aus Abo und Helſingſors ſind bereits große Partien Papier nach 


Amerika abgegangen. 

Heiteres. Vor Gericht. Richter: „Sie haben mit 
Milch gehandelt, die 50 Prozent Waſſer enthielt. Was können 
Sie zu Ihrer Entſchuldigung anführen? — Milchfrau: „Herr 

„Was machſt Du 


Jerichtshof, et hatte die janze Woche jeregnet.“ 
„Schularbeiten.“ — Hänschen 


Schiefe Auffaſſung. Hänschen: 
denn ſo lange Fritz?“ — Fritz: 

„Was arbeiteſt Du denn?“ — Fritz: „Ich bin jetzt bei ber 
Biegung der Zeitwörter.“ — Hänschen: „So lange? Die müſſen 
doch ſchon ganz verbogen fein!" (Luft. Bl.) 

Auch wahr. Richter: „Wie kommen Sie dazu, falſche 
Banknoten zu machen?“ Angeklagter: „Hätte ich echte gemacht, 
wärs Ja noch ſchlimmer.“ 

Fürbitte. Frau (zum Manne, der ſpät aus dem Gaſthauſe 
kommt): „Heute kommſt Du ſchon wieder jo ſpat nach Hauſe ! 
Ich habe kein Auge zugethau!“ Mann: Nun, ſo drück wenigſtens 
jest eins zu!“ 

Für die Redaktion verantwortlich Karl! 


rank, Thorn. 


Bekanntmach chung. 


. Betanntmachung. Das Ausstattungs- Magin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


Monat Juni er., reſp. für die Monate April, 
Mai er. wird 
in der Kuaben⸗Mittelſchule 
am Freitag, den 10. Juni er., 
von Morgens 8 ½ Uhr ab, 


erfolgen. 2230 
Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es wird 
Hecht ausnahmsweiſe das Schulgeld noch am 
Freitag, den 10. Juni er., Mittags 


wiſchen 12 und 1 uhr in der Kämmerei⸗ 
Rafle entgegen genommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden executiviſch beigetrieben 


den 1. Juni 1898. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Perſonen, welche im 30 des 
dies jährigen Sommers bei Feſtlichkeiten im 
Verkaufsbuden aufzuſtellen 

beabſichtigen, werden erſucht, die erforderlichen 


Erlaubnißſcheine von den Inſtituts⸗ bezw. 
Vereinsvorſtehern beſcheinigen zu laſſen und 
bel der Kümmereikaſſe bei Bezahlung der 
Erlaubnißgebühr vorzuzeigen. 

Die quittirten Erlaubnißſcheine ſind vor 
der Aufſtellung der Buden an den ſtädtiſchen 
Hilfsförſter Herrn Neipert in Thorn III 


Zur” Teppiche und Tischdecken. ne 


abzugeben, 
en wird. 
Thorn, den 28. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die dem unterzeichneten Magiſtrat von dem 
biefigen Kreisausſchuß als Sections⸗Vorſtand 
der weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaft behufs Einziehung der Beiträge 
von den, dem Gemeindebezirk der Stadt Thorn 
angehörenden Genoſſenſchaftsmitgliedern zuge⸗ 
ſtellte Heberolle wird in unſerer 


Steuerhebeſtelle 
(Kämmerei⸗Nebenkaſſe) 


gemäß § 82 des Geſetzes vom 5. Mai 1886, 
betreffend die Unfallverſicherung der in land. 
und forſtwirthſchaftlichen Betrieben beſchäftigten 
Perſonen während 2 Wochen und zwar vom 
4. bis einſchl. 17. Juni d. Is. in den Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht der Betheiligten ausliegen, 
was hiermit bekannt gemacht wird. 

Thorn, den 26. Mai 1898. 

Der Magiſtrat. 


8 Bekanntmachung. 
In unſerem Melde Amt wird zum 
Juli d. 38. eine Schreiberſtelle frei. 
3 ſind bis zum 20. Juni 
d. 38. an uns einzureichen. 
Thorn, den 4. Juni 1898. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


rock. Kiefern⸗Kleinhoh, 


unter Schuppen lagernd, 0 Meter 4theilig 
geschnitten, liefert frei Haus 


A. F errari, 
Holzplatz an der Weichſel. 


LOOSE 


zur — nike, der Stäubi- 
chen Au BE für Kunſt und 
ewerbe in Weimar. — 1 1 0 
11.13. Juni 1898. — Looſe à Mk. 1 
ſind zu haben in der 


kuttltin ler, Thorner Zeitung,“ 


Bäckerſtraße 39. 


Die glauben nicht 


chen wo ti verſchönernden 
gien 41 dent das Aale Waſchen 


bangen 8 3 Lillenmilch Seife 


welcher alsdann die Plätze an⸗ 
2224 


E 


mün 


Liebchen. 


2021 


e 


Keine Wohnung 


Ae an or 6 


3 „Kine te 
Miether zu — ng 


Eröffnung: 11. Juni. 


. Kraft- und Ar 


Permanente und periodische Gartenbau-Ausstellungen. 


Eine Zuekerin-Tablette 


ist so Ka: al der Süsswert von 
1 Pfund Zucker nur 12 Pfennig 


— — — —— 
kostet. 1 Liter Kaffee zu versünsen 1 kostet nur 1 Pfennig: 
Man verlange ausdrücklich „Zuekerlim‘“-Tabletten, deren Echtheit 

an an gesetzlich geschützten gerieftem Form zu erkennen ist, 
Zu haben bei Ed. 


Thorn. Haupt- Niederlage für Westpreussen bei 
A. Fast, Danzig, General-Vertreter für Ost- und estpreussen 
Adolph Fast, Königsberg i. Pr. 
eee — 
Soeben erscheint: 


Der Vatikan. 


Die Päpste und die Civilisation. 
Die oberste Leitung der Kirche. 


Reich illustriertes Pracht werk! 
Vollständig in 3 
24 Lieferungen à Mk. I.-Fr. 1,25 
Verlagsanstalt 


Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 


Lieferung 1 ist vorrätig 
und wird zur Einsicht abgegeben 
von der Buchhandlung 


Walter Lambeck, Thorn. 


= ) Woelfel & Kropf, Nürnberg. 


n 
a 9 


chen 1 
Schluss: 10. Oktober. 


2 Pfennig 


Raschkowski, Thorn. Robert 


Monogramm der auf den 
päpstlichen Bullen des 
Mittelalters gebrauchten 
Grussformel Bene valete, 


Ammen, 
Diener, 


Spezial-Fahrrä ider 


Modell 1898. 
Alle Neuheiten. Stannend billig. 


Verlaugen Sie Preis liſte. 1031 
- —— 
Brut uud Berlag der Nathsbuchbruckerei Eanet Lawbsck, Thorn. 


Franz Ariger, 


Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


Funn; 
C. G. Hülsberg's 
Tamiin-Balsam- 


; 

2 Seife, das einzige wirksame Mittel 
gegen Flechten, 

2 rauhe Haut und allen 
a e allein käuflich bei: 

m . Groblewski, Thorn, 

“ 


Oulmerstrasse 5. 
. 99 


hält pets auf Lager zu billigen Preiſen 


Freder, Mocker, 
Schulſtraße, an der Mädcheuſchule. 


Suche mehrere Wirthinnen, Stützen, per ⸗ 
fekte Köchin, Kochmamſell u. Stubenmädchen 
für Hoiel, Stadt und Güter, Verkäuferinnen, 
Buffetfräulein, Kindergärtnerinnen, Bonnen, 

Kinderfrauen, 
Hausdiener und Kutſcher, ſowie 
ſämmtliches Dienſtperſonal bei . . 
von fofort oder fpä 
St Lewandowski, Auen, 
Heiligegeiſtſtr. 17, 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Zimmern, Badeſtube und 
Zubehör iſt verſetzungshalber von ſofort in 
meinem Hauſe Schulſtr. 11 zu vermiethen. J von ſofort zu vermlethen. 
elo kerſtra 
Neuen 


ter. 


beſtehend aus 7 


empfiehlt 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
zu dem anerkannt billigsten Preisen. 


Complette Zimmer-Einrichtungen 
in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig. 
Eigene Tapszierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Nach ausserhalb Franco-L . 
Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. | 


Auf 


eine Postkarte mit Ansicht 


kann man Haupttreſfer 
im Werthe von 


50,000 Mark, 
20,000Mk.‚10,000Mk. 


in der Weimar-Lotterie machen. 
Dieselbe bringt zusammen 


10, O00 Gewinne 32 


zur Verloosung. 

Loos- Postkarten mit Ansicht (D. R. G. M. No. 87239) gültig 
für 2 Ziehungen für 1 Mark (Porto und Gewinnlisten 30 Pfg.) — auf 
10 Stück ein Freiexemplar empfehlen und versenden 


Th. Lützenrath & Co., Erfurt, Bahnhofstr. 29 


sowie die Expedition der „Thorner Zeitung“, 


Bäckerstrasse 39. 


Heinrich Gerdom, Thorn, 


Gerechtestr. 2 
Photograph des deutschen Offizier- 
05 er 
mehrfach pri 95 
1 5 2 Ratet tür Portrait-Malerei. 
i Ausführung sowohl nach der Natur als 


Scro 


auch nach jedem Bilde, 


Meine namentlich in tenkreiſen w 
ihrer Billigkeit und Preiswücbigkeit jo * 
beliebt gewordenen 


erlaube mir zu offeriren: 
9½ Pfd. Campinas-Kaffee 
roh 7 k. gebrannt 8. Mt. 
9, Pra. Cam inas-Kaffee 
roh 7.50 Mk., gebrannt 8.50 Mk. 
9 Pfd. Bourbon-Campinas 
roh 7.75 Mk., gebrannt 9.— Er 
n Cam 


1 as p 
roh 8 k., gan 9.75 N. 
75 Pfd. ff. Bourbo 
roh 8.50 Mk., — 10 75 Mk. 
90 zn fein prima Campinas 
roh 8.75 Mk., gebrannt 11. Mi. 
9), Pfd. en gelb Bourbon 
105 9.— Mk., gebrannt 11.25 Mk. 
9, Pfd. sehr | fein ed 
roh 9.50 ebrannt 12.— Mk. 
Verfatidt gegen he — Kaſſe oder Nach- 
nahme frauco Haus. 
mu 
epenid-Berlin. 


2203 


in verschiedenen Größen 


Kellnerlehrlinge, 


1735. 


2 möbl. Vorderzimmer 
he 20, „ 


— rt. 


| 


